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Deutsches Reich.
- f und GeseNschast. Prinz>Uim , +> ‘ I *1 0 1 • 1 ■ U <

yjefectjt mit dem Pferde gestürzt und hat
Eitel Friedriky

sich eine^kttu nilt öe,n "seröe g«
jF ?0 des Knies zugezvgen.

«QifejL j*13 Joachim  erwartet die Erlaubnis des
* >>ch zur Truppe nn Felde zurückbegeben zu dürfen.

^kte„̂ ^̂ ufnng - es preußischen Herrenhauses . Das
li tlh? "Ns ist auf Freitag , den 23. Oktober, vorniittags

„ ' LU einer Sitzung einberufen worden. (W. T.-B.)
tyff î uEschaft in Sachsen -Weimar . Die „Weim . Ztg ."
fcto&ber eCm *>- '-N . mit, daß nach einem Erlaß des
®r°6ber 005 Don  wachsen - Weimar die Regierung des
% s ai [®tum5  bis auf weiteres der Frau Großherzogin

^achfen-Weimar übertragen wird.
Site * Antwort des Präsidenten Wilson auf das bs-
"esv .,""1 8. September an ihn gerichtete Telegramm

'ers  wird in der Abendausgabe der „Nordd . Allg.
A bQrj0rn  Oktober veröffentlicht. Der Präsident beruft
Sb 0 auf den von seiner Regierung eingeiiolninenen
St 3>n” ber Neutralität und meint , es wäre mit
Sil » o?"^ ulität „unvereinbar ", sich „ein endgültiges
Sn «, r bie Schuld an dem im gegenwärtigen Kriege

Anrecht schon jetzt zu bilden oder es zum
J*g0[~ Zu bringen. Wo Unrecht begangen fei, würden
Se i) nicht ausbleiben , und die Verantwortlichkeit

Schuldigen auferlegt werden.
'SdxDriefe  nach dem seindlichen Ausland ; Die
iSö . k 8° Ztg ." schreibt: „Nach vorliegenden Nach-
-Sn *" leit einigen Tagen den KaiserlichenMissionen

"Eutralen Ausland , anscheinend infolge einer irr-
Zischs" deutschen Zeitungsnotiz , zahlreiche Briefe aus
i St ) öur Weiterbeförderung nach dem feindlichen
^ iU J u: ro*r "on unterrichteter Stelle erfahren,

Kaiserlichen Vertretungen nicht in der Lage , ihre
Set«""8 für die Weiterbeförderung derartiger Briefe

»u lassen."
r Iah Ostmarken verein iw Ruhezustand. Angesichts
S -. ENswerten Verhaltens der Polen in der jetzigen
•t qü.  dat . wie der „Pr . Lehrerztg." mitgeteilt wird.
L%He* den Ostprovinzen verstärkte Hauptvorstand de-

>die Vereinstätigkeit einzustellen : denn nach den
»en jst hjx Aufgabe des Vereins als beendet an-

V wenn die polnische Bevölkerung einer deutsch¬
en Agitation entsagen und mit den übrigen Be.

,7 " 'hres deutschen Heimatlandes bestrebt sein werde,
% m*. 9nun8en  deutscher Kultur teilzunehmen und
7» zu verkennende Beläbicmno und Tatkraft in
str derselben zu stellen.

en,

>n 8
°em

Zu verkennende Befähigung und Tatkraft
Die gesamte Organisation

wird in den Dienst des Roten Kreuzes ge-
^als erste Rate 25 000 Jl  überwiesen wurden
v "er Spende von 5000 Jl  für Ostpreußen.

?ä ßj* dem okkupierten Belgien . Eine Berordnung
f betpfef rQ lgouuerneurs Frh. n. d. Goltz bestimmt für
St 'Bten Gebiete Belgiens die A n n a h m e p f l i chr
Stk '7e n Geldes in Belgien  und setzt für die
M Mindestkurs von 1,25 Frank fest, um den
»S Zergehende Momente oeranlaßten . den tatsäch-
Sst „°uernden Verhältnissen aber nicht entsprechenden
fl' fitf) 3U regulieren , da eine feste Relation wegen
IS l0ty) ändernden Verhältnisse nicht angebracht er-
ÄS » wird somit der deutschen Industrie und dem

Wandel möglich sein, Ihre Bezüge aus Belgien
M bezahlen, was vor allem für das Rheinland und

^üiin ^angi oßerBedeutung ist. - Unter den oerfchieoenen
fi*f b«n®en- welche Generalgouoerneur v. d. Goltz zur
'' iß ^belebung des belgischen Gewerbe-

,'°S b unternommen hat. müssen diejenigen yeroorge-
a)er ben, durch die der hochentwickelten Zucker-

Spgg 'Belgiens die Erüfsnung ihrer Erzeugungs-
htĵ titii* krinrienlickier Weile ermöglicht und die

Eröffnung
„ ^ ersprießlicher Weise ermöglicht
17 (Es ty ®er  reichen Zuckerrübenernte gesichen werden

Handelt sich dabei »or allem um die Sicherung
. 00,1  Brennmaterialien tmö Kalkstein für die

C 'tli* tm°für die Benutzung gewisser Bahnen er-
CTlJ sit. bte teilweise noch füi militärische Zwecke in
-dSli,, „ S' Nommen sind. Aus Anregung der Zivil.
CS tty sind die Interessenten zunächst oeranlnfit
Sen °En Militär -Eisenbahnbehörden chre Wüujchr ge-

"viSulegen. _

Ausland.
Jl' Hê l.* Atordkal von Serajewo vor Gerichk.
thn0,rber » den Beginn der Verhandlung gegen den
Aü w^ Ersherzogs Franz Ferdinand und seiner Ge«in " Erzherzogs Franz Feroinano uno

L7̂ ldet das „N. Wiener Tagbl ." vom 7. Oktober:
» ^ Rückseiten umfassende Anklage wurde vor einigen

Angeklagten , 25 Personen , oorgelesen. Die
sutet aus Hochverrat : denn aus dem in der>»» ,, "uf Hochverrat : oenn au» vr->- —

irbu„ n9 gesammelten Material geht hervor, daß die
et̂ "« des Thronfolgers nur ein Mittel für andere
! bt.Yr>fae Ziele fein sollte. Die Verhandlung

Wochen dauern."

r Sn, kleine politische Tlachiichfen.
p " •< 5au »’r ull i el 8 er ” wird eine kaiserliche Berarünung aus dem

»sä . Haartier veröffentlicht, derzufolge „alle gejegUche».
( n und Töten fremder Taub » » ge-

>,? !et z Ochristin" für das Reich außer Kraft treten.
'itht' 11; ^ ite‘ «Gnzeta W 0 jenna" (ö . t. Kriegszeitung)

q w den von Len Deutschen okkupierten Gebietsteilen

Nuisijch-Poiens ein livachenblatt als amtliches Organ des deutschen
Annee -Oberkomiiiaiidvs.

Während bisher Uber Vas Befinden des früheren deutschen
Militärattaches in Paris , des Obersten von Winterfeldt,
der bekanntlich beim Ausbruch des Krieges als Rekonvaleszent sich
in Grisvlies bei Toulouse ausgehaiten hatte , nach immer Ungewiß¬
heit herrschte, kominl nunmehr durch die in San Sebastian er¬
scheinende Zeitung „Pueblo Pnsco " öie Meldung , daß der Oberst
dort eingetroffen sei und seine Heilung im neutralen Spanien ab»
zuwarten gedenke.

Das gegen den Bonus Baron Skerlecz vor etwa einem halben
Jahre in Agram verübte Attentat  hat nunmehr seine Sühne
gesuiiden. Bon den beiden Tätern wurde Schäfer zu fünf Jahren,
Hercigonia zu acht Jahren schweren Kerkers verurteilt.

rrutziattvÄ Äerbrechcn am I-öiker-
recht.

Der bekannte norwegis -fie Gelehrte Dr. Harris Aal
oeröffentlichte am ö. Oktober d. Is . in der Kristiuntaer
Zeitung „Dagedlndet " einen

„8mg und verantworkung-
llberfchriebenen längeren 2lrtikel, in dem es u. a. heißt:

„Wenn ein Staat Truppenmassen an den Grenzen
de« Nachbarstaates ansammelt , so daß sie eine Bedrohung
für den Nachbarstaat bedeuten, so sind diese Truppen-
anjammiungen die Ursache zum Kriege.

Die Schuld am Kriege
kragt derjenige Staat , der diese Truppen an seine Grenzen
gesandt hat. Dieser Staat ist der Angreifer, selbst wenn
oon dem bedrohten Staat die Kriegserklärung ausgeht.
Der Borsprung in der Mobilisierung der Truppen bedeutet
in der Regel Uebermacht. In der gleichen Weise, wie
man im Privatleben berechtigt ist, sich gegen jemanden
zu wehren, der einen Ueberfall vorbereitet, und nicht ver¬
pflichtet ist. zu warten , bis man das Messer ins Herz be¬
kommt, hat man die Pflicht zur Verteidigung und ist nicht
berechtigt zu warten . Dieser Grundsatz im Völkerrecht ist
nicht von Traktaten abhängig , ebensowenig 'wie es eine
Rechtsordnung in der Welt gibt, die den Bürgern eines
Staates verbieten könnte, sich gegen einen Ueberfall zu
wehren. Dies war Deutschlands Stellung!

Nachdem dann der Verfasser die Tatsachensolge an-
-snander gereiht, undfgezeigt hat, mit welcher Unaufrich¬
tigkeit die Zarenregierung Deutschland gegenüber während '
der Krisenlage aufgetreten ist und trotz ihres Versprechens,
es nicht zu tun, fertig mobilisiert hat. fährt er fort:

Während der Zar noch an Kaiser Wilhelm tele¬
graphierte. dieser möge im Namen Gottes Blutvergießen
verhindern, er. der Zar, wolle keinen Krieg, er wolle ver¬
handeln , rücken die Truppen dieses Zaren in Ostpreußen
ein. Vielleicht wollte Rußland , um Blutvergießen zu
sparen, eine freiwillige Landesabtretung . Das ist Ruß¬
land!  Deutschland wartete mit der Mobilisierung vier
bis fünf Stunden nach der Frist, die es an Rußland , wie
auch an Frankreich gestellt hatte. Um die Aufrichtigkeit
seines Friedenwillens zu zeigen, übernahm es das Risiko,
dem anderen einen Vorsprung zu geben Ostpreußen hat
teuer hierfür büßen müssen.

Ich rufe bewaffneten Räubern zu, die dabei sind, in
mein Haus einzubrechen, daß sie sich zurückziehen sollen,
ober ich schieße. Braucht Deutschland irgendwelche Ent¬
schuldigungen für einen so allgemein gültigen Instinkt,
wie es die Notwehr ist, wenn es dabei in Formen handelt,
die sowohl das Privatrecht wie auch. Völkerrecht an¬
erkennen ?

Das deutsche Volk hat in dieser Sache ein gute»
Gewissen.

Es wird auf Polen , Elsaß-Lothringen und Schleswig
von den deutschen Gegnern hingewiesen , aber es ist wohl
nicht gerecht, diese verwickelten inneren Probleme hier zur
Erörterung zu stellen, wo die Rede von Kriegsverhältnissen
zu anderen Staaten ist. Sonst würde das Verhalten
Englands zu Irland , Rußland zu Finnland , Polen und
Kaukasien usw. dazu auffordern, daß man es sehr eilig auf»
gibt, Stoff oon außeroölkerrechtlichenBerhältnissen herbei»
zuichaffen. Es ist nicht angängig zu sagen, daß Deutsch¬
land für den Krieg von 1914 verantwortlich zu machen ist,
auch wenn es früher hundertmal mit anderen Kriegen ge¬
droht hätte. Wenn man so streng gegen Deutschland und
die inneren und äußeren Verhältnisse zu Gericht geht —
was nicht nur die Presse von Deutschlands Gegnern in
dieser Zeit getan hat —. wie kann man darum herum¬
kommen, den Staat anzuklagen , der sich in den Zwist
Oesterreich-Ungarns mit Serbien eingemischt und somit den
Weltkrieg veranlaßt hat. nämlich Rußland?

Man klag» über Deutschlands fürchkerlichen
Militarismus

und mit welchem Recht? Damit sollte doch nur ange-
deulet werden, Deutschlands Kultur trage den Stempel
der Eroberungsmoral . Diese Moral sei als ein Hinder¬
nis für die Entwicklung seiner eigenen und der Kultur
der übrigen Welt anzusehen. Macht man die Probe auf
diesen Vorwurf , so fällt er zusammen. Deutschland hat
niemals den Frieden mit irgendeiner zivilisierten
Macht während seines ganzen Bestehens gebrochen.
Es würde mindestens ebenso berechtigt sein, die Eigen¬
art des Deutschen Reiches in seiner Industrie , Technik
und Wissenschaft, seinem Handel und Musikleben,
seiner Sozialpolitik und vielen anderen Kulturzweigen zu
sehen als im Militarismus . In all diesem hat sich Deutsch»
land den Höhen der Weltkultur genaht und die Kultur
weitergeführt. Deutschlands Militarisinus ist also weder

ein Hindernis für die Weiterentwicklung Deutschlands noch
für das Wetterkommen der übrigen Welt . Wenn man in
anderen Ländern Zustände zu schaffen meint, so daß man
in ein andauerndes Rechtsverhältnis zu ihnen zu treten
vermöchte, dann kann man sicherlich auf germanische
Redlichkeit und Zuoerlässigteit oon seiten Deutschlands
bauen."

Meyer-Waldeck.
Die erfolgreiche Zurückweisung des englisch-japanischen

Angriffes auf unsere vstasiatische Besitzung Kiautschou
bringt aufs neue den Namen des Gouverneurs dieser Ko¬
lonie , des Kapitäns z. See Alfred Meyer -Waldeck, in glän¬
zende Erinnerung . Sein Telegramm gelegentlich der ja¬
panischen Kriegserklärung : „Einstehe für Pflichterfüllung
bis aufs äußerste!" errang ihm Sympathien überall, wo
man deutsch denkt und fühlt, und diese Sympathien wur¬
den noch größer, nachdem er nun seine Worte in Taten
umgesetzt hat. Geboren im Jahre 1863 als Sohn eines
Heidelberger Univerfiiätsprofessors, verbrachte er fast feine
ganze Gymnasialzeit in Heidelberg und studierte auch
zwei Semester an der Ruperto -Carvla , ehe er 1884, also
vor genau dreißig Jahren , in die Marine eintrat. Im
Jahre 1909 wurde er an Kaisers Geburtstag Kapitän zur
See , im August vor drei Jahren Gouverneur unseres
Kiauischougebietes, das er jetzt gegen den weißgelben
Zweibund zu verteidigen hat.

Slus dem Reiche.
Das Eiserne kreuz . Dem Prinzen Max von

Sachsen,  der zurzeit Feldgeistlicher bei der 23. In¬
fanteriedivision ist, ist vom Kaiser das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse und vom König oon Sachsen das Ritter¬
kreuz erster Klasse des Albrechtsordens mit Schwertern
verliehen worden. — Prinz Friedrich Sigismund,
der älteste Sohn des Prinzenpaares Friedrich Leopold,
hat jetzt ebenfalls wie sein Bruder das Eiserne Kreuz er»
halten. — Der Kommandierende General , General der
Infanterie von E m m i ch, dem für die Erstürmung van
Lüttich der Orden Pour le Merite verliehen worden war,
hat nun auch das Eiserne Kreuz erster Klasse mit einem
gnädigen Kaiserlichen Handschreiben überreicht erhalten.

Wie ei » Eisernes kreuz erworben wird . Wir
hören täglich die schlichten Meldungen oon der Verleihung
Eiserner Kreuze. Aber nur in den seltensten Fällen , wie
bei Kommandant und Mannschaft des „119". erfahren wir
die Tat, die hinter dieser höchsten Ehrung steht. So er¬
zählt ein Mitarbeiter des „Hamb. Frdbl ." :

«Ich sprach gestern mit üem Unterossizier  Hans Heine-
mann  der Garde -Fußartillerie . Er hat das Eiserne Kreuz beim
Sturm aus Lüttich  erhalten . Ein Fünftel seiner, Batterie war
schon gefallen , ehe sie noch fünf Kilometer vor Lüttich in Stellung
gehen und sich eingraben konnte. Rings dröhnte das weite Land
vom Donner der Geschütze. Die schwere Festungsartillerie der
Forts oon Lüttich schleuderte dem Angreifer ihre zentnerschweren
Granaten entgegen . Da plötzlich — es war auf dem Höhepunkt
des heißen Artilleriekanlpfes — fällt eins dieser Riesengeschosse
mit dumpfem Schlag mitten in die deutsche Batterie . Der Sand
spritzt nach allen Seiten , und das Geschoß liegt offen in der
Höhlung . Jede Sekunde kann es krepieren, und die ganze Balte de
würde vernichtet fein. In diesem Augenblick geht mit einer säst
erschütternden Selbstverständlichkeit durch das Gehirn des Unter¬
offiziers der Gedanke : Lieber einer , als alle ! Er springt hin,
rafft das 125-psündlge Geschoß oon der Erde empor und schleppt
es, on den Leib jgepreßt , im Lauffchritt aus der Batterie in die
Feuerlinie hinein , wohl wissend, daß er sich damit auch dem eigenen
Feuer preisgibt . Wäre das Geschoß ln diesen Sekunden krepiert,
es hätte ihn in tausend Stücke gerissen. Aber es glückte. Zwanzig
Meter vor der Batterie wirft er es von sich und wendet sich zurück,
um eiligst in Sicherheit zu kommen ; doch kaum ist er fünf Meter
gesprungen , das war die Zeit der Granate gekommen ; sie explo¬
dierte mit lautem Brüllen und spritzte ihren totbringenden Eisen¬
hagel nach allen Selten . Hans Heinemann aber wird wie durch
ein Wunder gerettet . Nur ein Splitter trifft ihn in die Fcise
eben über dem Hocken. Sieben Stunden später fiel Lüttich. Er
hat die Verwundung nicht beachtet, ist mit hineingestürwt und hat
noch drei Stunden am Straßenkamps teilgenommen , bis er zu¬
sammenbrach und von einem sranzösischen Arzt , der sich in der
Nähe befand, verbunden wurde . Belgische Zeitungen haben von
seiner Tat berichtet. So erwirbt man das Eiserne Kreuz ."

vor Freude gestorben . Der in hohem Alter stehende
Vater des Matrosen O. Koschalsky vom „(1 9" in Haiber¬
stadt starb bei der Nachricht von der Heldentat des „11 9"
vor Freude und Aufregung am Herzschlag.



. - Der Krieg.
Tagesbericht von den Kriegsschauplätzen.

Von - er holländischen Grenze , 8. Oktbr. Be-
i merkenswert ist' daß aus London gemeldet wird : „Ungeachtet

G r o fies Haup t q unrtie r,  8 . Oktober,
abends . (Amtlich .) Vom westlichen Kriegs¬
schauplätze find Ereignisse von entscheidender
Bedeutung nicht zu melden . Kleine Fortschritte
find bei St . Mihiel und im Argonnenwalde
gemacht.

Bor Antwerpen ist Fort Brcendonk ge¬
nommen . Der Angriff auf die innere Fort¬
linie und damit auf die dahinterliegenden
Stadtteile hat begonnen , nachdem der Komman¬
dant der Festung die Erklärung abgegeben
hatte , dafi er die Verantwortung übernähme.

Die Luftschiffhalle in Düsseldorf wurde von
einer durch einen feindlichen Flieger geworfenen
Bombe getroffen . Das Dach der Halle wurde
durchschlagen und die Hülle eines in der Halle
liegenden Luftschiffes zerstört.

Im Osten erreichte eine von Lomsha an¬
marschierende russische Kolonne Lyck.

Mit der Beschießung der Stadt Antwerpen
begonnen.

Brüffel , 8 . Oktbr . (Nichtamtlich .) Gemäfi
Artikel 26 des Haager Abkommens betreffend
die Gesetze des Landkrieges liest General
v . Beseler , der Befehlshaber von der Be-
lagernngsarmee von Antwerpen , durch Ver¬
mittelung der in Brüssel beglaubigten Ver¬
treter neutraler Staaten gestern nachmittag die
Behörden Antwerpens von dem Bevorstehen
der Beschiestung verständigen . Die Beschießung
der Stadt hat um Mitternacht begonnen.

Die Beschießung von Antwerpen.
Von der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Aus

Roosendaal wird gemeldet : Die Beschießung von Antwerpen
dauerte die ganze Nacht durch. Das Feuer war so heftig,
daß in Roosendaal die Häuser zitterten . Tausende von
Flüchtlingen sind angekommen oder werden noch erwartet.
Während der ganzen Nacht konnte man die Feuersglut von
hier wahrnehmen . Die Petroleumbehälter im Hafen scheinen
in Brand zu stehen. Der Südbahnhof brennt ebenfalls.
Der Hauptbahnhof hat ebenfalls ernstlich gelitten . Die Re¬
gierung hat befohlen, alle Eisenbahnzüge für die Beförderung
von Verwundeten und Flüchtlingen bereitzuhalten.

Von der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Aus
Hütte an der Grenze wird gemeldet , daß heute morgen
Kanonendonner von Antwerpen dort vernehmbar gewesen sei.
Gegen 6 Uhr habe es einen fürchterlichen Knall gegeben.
Wahrscheinlich sei ein Munitionslager aufgeflogen . Im Laufe
des Morgens seien mehrere Flieger gesichtet worden , die nach
der belgischen Grenze zu strichen.

des gewaltigen Widerstands der Garnison haben die Deutschen
ihre Stellungen bei Antwerpen vorgeschoben."

Die Flucht aus Antwerpen.
Von der holländischen Grenze , 8. Oktbr. Aus

dem Grenzort Putte meldet der Maasbode!
Während des ganzen Tages (Mittwoch ) und namentlich

am Abend , wo ich telegraphiere , strömt die Schar der Flücht¬
linge ohne Unterlaß hier durch ; wir nehmen an , daß über
Putte schon mehr als 10 000 gekommen sind. Auch über
Roosendaal und Ossendrecht müssen zahlreiche belgische Unter¬
tanen ihre Zuflucht genommen haben . Die Flüchtlinge
kommen aus der Stadt Antwerpen , die, wie einzelne be¬
haupten , schon beschossen wird . Andere kommen aus Oeleghem
und Contich, zwei Dörfer , die wir aus der Entfernung schon
brennen sehen. Wieder andere sind aus Deurne , (etwa andert¬
halb Kilometer von Antwerpen ), wo sie heute morgen durch
eine Beschießung überrascht wurden ; tags zuvor waren sie
noch beruhigt , allein gegen 3 früh wurden sie plötzlich durch
furchtbaren Kanonendonner erschreckt. Obschon alle Habe im
voraus gepackt war , konnten die meisten Einwohner nichts
als das nackte Leben retten . Während die deutschen Granaten
niedergingen , flohen viele im Nachtgewand nach Antwerpen.
Sie brauchten zwar nicht weit zu laufen , allein , als sie bei
der Stadt waren , wurde den Aermsten der Einlaß verweigert.
Man sandte sie in der Richtung nach Holland weiter und
so kam es, daß die ganze Einwohnerschaft Deurnes hier
durchkam. Einige hatten weiter nichts mitgenommen als
einen Schubkarren , auf dem unter einem Sack ein Kaninchen
verborgen lag . Es war ein trüber Anblick, zu sehen, wie
diese Flüchtlinge sich in Obhut begeben mußten , Krüppel,
Lahme und Blinde wurden auf Kärrchen über die Grenze
gebracht . Allein die Bewohner von Putte , die durch diesen
„trek " sehr aufgeregt waren , nahmen sich der Bedrängten in
der liebevollsten Weise an . Rührend war es, als die Nonnen
von Wyneghem vorbeikamen . Sie hatten während der Nacht
auf die Flucht gemußt und nur wenig Kleider auf dem großen
Handwagen mitnehmen können . Sie selbst zogen den Wagen
und hatten schon einen in dieser Weise zurückgelegten sechs¬
stündigen Marsch hinter sich. Gegenwärtig ist alles um
Antwerpen ruhig . Wir bemerkten nur einzelne Feuersbrünste
in der nächsten Umgebung der Stadt . Es scheint jedoch,
daß es nur die Stille vor dem Sturm ist.

In geheimer Sitzung hat der Antwerpener Stadtrat
einstimmig sein volles Vertrauen zu der Kriegsleitung aus-
gedrückt. Die bürgerliche Behörde sei dank diesem Vertrauen
einig , um Widerstand bis zum äußersten zu bieten und die
Stadt lieber beschießen zu lassen, als sie zu übergeben.

Die wilde Flucht der Einwohner aus
Antwerpen.

Amsterdam , 9. Oktober. (W. T. B. Nichtamtlich)
Aus Städten und Orten an der belgischen Grenze kommen
Nachrichten vom Eintreffen belgischer Flüchtlinge . Ein Teil
ging nach Vlissingen , um weiter nach England zu gehen.
Viele sind direkt von Antwerpen nach England gerist . An¬
kömmlinge erzählen , der Kommandant der deutschen Be¬
lagerungstruppen habe die Beschießung der Stadt bis heute
früh 5 Uhr aufgeschoben, um die Einwohner abziehen zu
lassen. Auch Rotterdam war gestern von Flüchtlingen über¬
schwemmt. Der Rotterdamsche Courant meldet aus Rosendaal,

Flüchtlinge sagen aus , in Antwerpen forderte man
die Bewohner auf , die Stadt zu verlaffen . Eine ^
wurde von einer Taube auf den Bahnhof geworfen- ^
hat der Auszug die Form einer panischen Aus*> ^
angenommen . Die Wege nach der holländischen Gl gjofefl'
schwarz von Menschen. Endlose Ertrazüge fahren na ^ ^
daal . Die Flüchlinge sagen, der König habe MÜ
gierung Antwerpen verlaffen.

Die Flockt des belgiscken Königs . ^
Von der liolländiscken Grenze , S.'^^ $0

Roosendaal meldet oer aus Antwerpen angekonimem* ^

erstattet des Amsterdamer Handelsblad , mitten in ^ ^
dränge sei in Antwerpen der königliche Kraftwagen ^
König und der Königin erschienen. Das d>-
über die militärische Schiffbrücke auf die andere ^ 0
Schelde , und das Fahrzeug war bald außer Sicht- .

Sas van Gent meldet das Vas Diazsche Dureau ^ ^
Albert ist heute morgen 9 Uhr in Selzaete an der ho "
Grenze auf belgischem Gebiet angekommen.

Die Uneinigkeit in Frnnkreick. ^c»
Berlin , 8. Oktbr. Nach in Genf

Pariser Telegrammen hätte General Galliens ^ 1#
Führer des sozialistischen Arbeitersyndikats,
mehrere Abgeordnete , wegen regierungsfeindlicher
in der Bevölkerung aus Paris ausgewiesen.

Wie es in Paris ausfiehk,
meldet ein angesehener schwedischer Novellist stiM
aus Paris . Nach der ersten Panik bei dem An
Deutschen haben sich die Pariser jetzt wieder
obwohl sie alle mit einer neuen baldigen EinsMev
die deutschen Truppen rechnen. Das Leben in fF
fast ausgestorbenen Straßen ist wieder neu f* 1*** ®
während zieht Militär wie in den ersten Mobilmaw '^ i#
hindurch . Engländer , Belgier , französische V

91 ivuen nun ui - ---- . eI
europäischen Kriege ein europäisches Volk aus
reißen ! Einfach lächerlich ! ^ ,1.

Gin Sieg der Oesterreicher über die '^
Frankfurt a. M ., 9. Oktober. Die

meldet aus Budapest vom 8. Oktober : Nach kiuer 0
aus Klausen sind ' ' ' M

— ~ . hundert
gefangen,  die übrigen flüchteten unter Zuru

I Geschützen gegen Magyrlapos . Der Regierung ^
Graf Edmund Bethlen verständigte die Bewohn^
Kundmachung von dem errungenen Sieg

Ftülinensterne.
Kriminalroman von M . Kossak.

(Nachdruck nicht gestattet .)
1. Kapitel.

Es war an einem kalten , mondlosen Abend des sich seinem
Ende zuneigenden Oktober . In den „Kaiserhallen ". einem
großen , eleganten Varitee am Wiener „Graben ", drängte sich
Kopf an Kopf , wie es regelmäßig geschah, seitdem die schöne
Anita Brusio dort auftrat . Die Künstler in den Kaiserhallen
leisteten durchweg Vorzügliches , aber die Habitues des Lokals,
welche das Programm bereits zur Genüge kannten , erschienen
doch erst, wenn die Nummer der reizenden Italienerin an die
Reihe kam. Dann saßen sie schier andächtig , verwandten kein
Auge von der lazerlenhaft geschmeidigen Gestalt und wagten
karrm zu atmen , um die weihevolle Stimmung , die sich ihrer
und ihrer Umgebung bemächtigt hatte , nicht zu stören.

Jetzt war der große Augenblick da . Mademoiselle Celina
Dupont und Monsieur Anatole Leclair , das Pariser Sänger¬
paar . hatte soeben seine prickelnden , graziösen Montmartre-
Chansons beendigt , der Vorhang war gefallen und in ver¬
blüffend kurzer Zeit wieder emporgegangen , um eine seltsam
traumhafte Szenerie , eine in verschwommenen Uinrissen und
Farben gemalte tropische Waldlandschaft , in deren Hinter¬
grund lautlos fließendes Wasser blinkte , zu zeigen , und das
Orchester hatte eine sremdartige , etwas monotone Melodie
zu spielen begonnen . Wer einen Blick darauf warf , der war
überrascht zu sehen, daß die Geiger . Flöten und Klarinetten-
bläser sich einer beschaulichen Ruhe Hingaben und daß plötzlich
vier Harfenspielerinnen und zwei Männer mit großen , wun¬
derlich geformten Vlasinstruineuten dort saßen . Die letzteren
waren vorläufig aber noch nicht in Tätigkeit gesetzt, und nur
die Harfen ließen leise, süße Töne erklingen . Während diese
sich in die Ohren der Hörer schmeichelten, kam, von einem in¬
tensiven bläulichen Licht umflossen , eine zarte , märchenhafte
Gestalt hereingeschwebt . Schleierartige Geivänder , die um den
Oberkörper einen Blumenkelch formten , umflossen die schlatcken
Glieder , die Arme waren von gleißenden Schlangen umwun¬
den . und das zierliche Haupt schmückte der charakteristische
Kopfputz , ,vie ihn die Frauen ans der Pharao,lenzeit trugen.

„Wie schön, wie wunderschön !" flüsterte es in den Reihen
der Zuschauer . Und wahrlich , die Künstlerin dort auf der Bühne
verdiente die Bewunderung , die sie erregte . Sie mochte in
der ersten Hälfte der zwanziger Jahre stehen , aber ihr schma¬
les . blaßbräunliches Gesicht, das an regelmäßigem Schnitt
nnt den herrlichsten Meisterwerken der Antike wetteiferte , be¬
saß noch eine fast niedliche Weichheit der Formen , die einen
fesselnden Kontrast zu den blutroten , vollen Lippen und den
brennenden Kohlenangen bildete ; diese Angen aber waren
unnatürlich groß , so daß nian förmlich erschrak, wenn sie die
von langen , seidigen Wimpern befransten Lider hob und das
Strablenseuer ibrer Blicke auf das Publikum richtete . Wun¬

derbar wechselnd erschien auch der Ausdruck ihrer Züge , welche
die ganze Skala menschlicher Empfindungen widerznspiegeln
vermochten . In diesem Augenblick freilich 'lag nur etivas Mü¬
des , Sanftes , Schwermntsvolles darin , mit denen sie über
das Podium glitt . „Der Lotosblume Tanz " ivar ihre Num¬
mer auf dem Programm genannt und tatsächlich erinnerte
die ätherische Gestalt in dem blauen Licht, das sie beständig
begleitete , mehr an eine Blume , als an ein lebendes Weib.

' Und jetzt ein paar schrille posannenartige Töne ans den
Blasinstrumenten — das blaue Licht erlischt, ein kurzes
Dnrcheinanderfunkeln der roten , grünen und gelben Flam¬
menblitze , die der Scheinwerfer auf der mittleren Galerie er¬
zeugt und die das Aiige derart blenden , daß man nichts von
dem erkennt , was auf der Bühne vorgeht , darauf ein Drehen
wie von einem roten Fenerrad , das plötzlich stillsteht und
die Märchenlandschaft in grellrotem Licht zeigt . Noch immer
glanzt das lautlos fließende Wasser im Hintergründe , aber
die Palmen zu seinen beiden Seiten haben sich in egyptische
Säulenhallen verwandelt , vor denen je rechts und links eine
Sphinx Wache hält . Ans der Mitte der Bühne steht die Lotos¬
blume von vorhin , nun mehr eine egyptische Prinzessin oder
auch — wer will es sagen ? — eine Sklavin im ganzen Reiz
berauschender exotischer Schönheit . Sie trägt noch dieselben
Gewänder , aber durch die Art , wie sie sie um sich drapiert , ge-
winneii sie das Ansehen inorgenländischer Pracht . Wie sie
schreitet , tanzt , sich beugt — jeder Zoll eine Salome oder
sonst eines jener Weiber , denen ein Menschenleben nichts gilt,
wenn es sich um die Befriedigung ihrer grausamen Launen
handelt . Wie die kleinen , spitzen Zähne ranbtierartig zivischen
den halbgeöffneten Lippen blitzen, wie die Angen funkeln . Mit¬
ten in einer ihrer tigerhaften Bewegungen greift sie sich an
den Kopfputz , recht ihn herunter und während die schwarzen
Haare fessellos herabfallen , bleibt sie mit erhobenen Armen,
,vie erstarrt stehen . Das rote Licht weicht dem anfänglich
blauen , Palmen breiten , zu beiden Seiten sich vorschiebend
ihre Wedel über die Säulenhallen , die Posaunentöne schwei¬
gen und wieder spielen die Harfen ihre süßen , leisen Weisen.
Die Tänzerin aber schwebt, sich langsam aus ihrer Erstarrung
lösend , immer mit erhobenen Armen , auf das blinkende Wasser
zu. gleitet hinein und versinkt darin . Nur der Kopf , um den
die Schleiergewänder sich wie ein Blütenkelch blähen , schwimmt
über den Finten . Die Lotosblume auf dem inondbeschieuenen
Wasserspiegel.

Ein Beifall , der das ganze Hans durchkost, folgt dem
Fallen des Vorhanges . Ein halbes Dutzendmal muß Anita
Brusio den Vvrrufen Folge leisten . Sie erscheint mit tiefernstem
Gesicht, verbeugt sich mit der Würde einer jungen Fürstin
und entfernt sich gemessen. Nicht einmal , als ihr ans der
Proszeniumsloge ein prachtvolles Bukett von Tuberosen und
Orchideen zugeworfen wird , huscht der Schatten eines Lächelns
um ihren Mund.

„Die versteht es !" sagte eine junge Artistin hinter der
Szene ibrer Kollegin . „Was meinst Du K-rida ob es uns

..Brs dahin kann noch viel Wasser über den ,
sechs Wochen — lieber Gott , was kann da l,i!>

»Daß er Dich heiratet , geschieht ganz
kreideweiß angestfl ^ ' ool>̂höhnisch ein Clown mit ireioeweig ang -i-'n

fuchsroter Perrücke , der eben an den Mädchen
„Vor Deine » Zähnen fürchtet sich ja doch jeder- t(!»

Die letztere Bemerkung galt dem auffaUw ' h„,e»' „,i>
Louisons , der Quelle ihrer Erfolge und „ es.B„
diese wie aus Eisen gemachten große » Zahne ' „ elr f' zreiz
denen sie zum Staunen des Publikums die ^
aufhob . Leider nur konnte man nicht sagen,
'hrer Persönlichkeit erhöhten , sie wäre ein zar e' hF
chen gewesen, hätte der Kontrast zwischen ört- P
scheiuung und den großen Zähnen nicht jede» 9 jagten,
hatte sie dessenungeachtet genug , und iote; ° ‘£ «0 t>eg» „e-
Graf Welshofen , bevor er der schönen Anita jhilei'^ lie'
und unrettbar ihren , Zauber verfiel , einer du &je0
feit. Dies war auch der Grund , warum LoMI
nenn sv bitter haßte.

Fortsetzung folgt-

O r _ I | W V er ifC V L
Husaren , Spahls und afrikanische Jäger , Küraß » ' g#

~ - - ' sich «''• .6#goner und schwere Geschützbatterien wechseln sich
verwundete , Offiziere und Soldaten , humpeln , g .fteV' a
klein bewundert , über die Bürgersteige . In den JwtfjF
französische und englische Offiziere theatralisch ü * 0
trinken , spielen sich manche geräuschvollen Szenen
zeigt sich triumphierend zwei zerlumpt aussehenve• d

■' tue
%

, ^ ^ .MM'

Soldaten , die in dieser Kleidung aus deutscher Gef̂ ^ B'
entronnen sein sollen. Des Nachts gehen groß •
transporte durch Paris , meistens Senegalesen n>

. .. n . . . . C nrrr  t - r - , ,
transporte durch Paris , meistens Senegateieo
auf dem Kopf . All diese negerartigen „Soldaten
umständlichen Landestracht sollen nun in eineŵ ^0

in Heßtercze eingedrungene rU
baten in der Nähe der Ortschaft Telcs in °e
Weise geschlagen worden . Mehrere hundert Null^ ^ »ck

nicht-Ejhretwohl auch einmal so glücken wird ? Ich grauve k»H '
steheu uns eben nicht so'n Air zu geben, dem
Schönheit und ihrer Kunst hat sie sich doch nicht w
emgefangen , sondern bloß mit ihrem vornehmen y

Dle„Frida "GeuanntezucktegleichmütigdieAch!ê A„ iau.
hübsch ist sie wirklich , zehnmal hübscher als ich gls L
es mir nicht übel nehmen . Louison — auch

„Das kann ich nicht finden, " entgegnete die ano« #1
>>« ' - Und roelm auch - ich m - K.- » - d° ch «
haben , denn sie hat euien schlechten Charakter . Wem
sie kennen möchte, wie sie wirklich ist. dann w»roe
len, sie zu heiraten ." . „ ffi.«

..Wie Du redest !" tadelte die blonde Kleine- » „„P
sodt) niemand der Anita etivas nachsaae «' . Sie »I* ,
üigeS Mädchen , das weiß jeder ." m

„Na ja . das wohl , aber daß sie sich de» ®r“!,
hat , ist doch bloß Berechnung . So ein alter Man j

in ein r

InnUS*

„Vielleicht liebt sie ihn doch und . „„„
„Lieben ? Die ?" unterbrach sie Louison,

Gelächter ausbrechend . „Du bist doch wirklich 0 t f
Sfr dumm . Er . der alte Narr , der Welshofen . f
Ohren in sie vernarrt — gewiß — aber sie? 1KJ
nicht ! Hast Du das schöne Bukett gesehen, das er ^
Wahrscheinlich steckt wieder ein Brillantarinband oo  „
drin . Ist doch eine komische Manier , dergleichen
3» werfen . Das läßt man doch sonst aus dem ( die
reichen. Aber er tut es bloß , daniit alle sehe" , d°v ^
liebt ." . gtostde. ^

„Das ist doch nett von ihm, " gegenredete die
da die Hochzeit nun doch bald sein wird ." — ^dji  Ä

. »Noch ist sie nicht gewesen, " unterbrach sie ^hrtfltn Frmn nnrh ntof i \ Uor  hßlt v

N*
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j Vom Seekrieg.
N|( |D|r.*n ' 8- Oktbr . Wie der „Kölnischen Zeitung " mit

»Iz ' ^ am 6 . d. Wtei. nachmittags das Torp edo-

b (> TÔ ^ rcn^ Borpostendienstes in der 9!ord-
ctl  Borpedoschust eines englischen Unterseebootes

^agk 'n. Fast hs<> ganze Besatzung konnte gerettet
■Hy 4 \ '

Hte **̂ **11 um ein älteres Schiff
«fl̂ l9 ° 2' das also nach den gesetzlichen Bestimmungen

V , ^ edoboote eine dienstliche Lebensdauer von zwölf
b^ kits ersatzpflichtig war . Die Wasseroer-

^28 ^ ^ Bootes beträgt 420 Tonnen , die Geschwindig-

i 55ten Cl̂en' ^ Besatzung etwa 60 Mann . Wie wir
toti, ^ ' Garden die Ueberlebenden von eigenen Streit-

pftigfjj *n unmittelbarer Nähe befanden , ausgenommen.
hat das englische Unterseeboot nicht an-

ft 9 öĉ englischen Meldungen war es übrigens das
|Vi jv' wäre dann dasselbe Boot gewesen, das den
. HEla zerstört hat.

holländischen Grenze , 7. Oktbr. Zu
^ükl, bah ^ er c'nen  Unfall , der einen deutschen Kreuzer
Lin,„ . cn  soll , ist noch hinzuzufügen , daß es sich um
f? t)er”n?° ot  handeln und daß der Schauplatz des Un

f0 7̂ ?nm vor der Emsmündung sein soll. Das«jut, UKir v ^ uiöiuuuuuuy ^eiu ]ou . L -crv
Achtet Nieuws van den Dag . war klar und die..

einmal
"n ° hoch

- - .
^ patroullierenden Kriegsschiffes deutlich zu er-

.i l«. , einmal wurde ein Knall vernehmbar und am
aufschäumende Wassersäule auf . Das

»vor  fofort über und verschwand nach drei
ä ^ 0EN Augen der Zuschauer , die am Strande

Hasser . Kurz danach zeigten sich an der Un-
?br ^ deutlich erkennbar zwei Unterseeboote unbe-
vr„öüf.jO'^ tität . Es ist somit möglich, daß das Torpedo-
<». 6 Ußenc oder auf eine dieser Tage von den
ij^ ootê tt>e®tCn  BUne aufgcstoßen ist, und daß eigene

^ttungsversuche unternommen haben . Eine
» ^ chera ”*c Unterseeboote verschwunden waren , dampfte
J*»Vss„d^ "̂öer mit Volldampf nach der Stätte , wo er
hjÜ!» ü®ie und die auf Wrackstücken antreibenden Schiff-
«i ^ püter dampfte der Kreuzer nach der

'otupx®, Un̂ gestern (Dienstag ) mittag kreuzten noch
°°boote auf der Stätte.

, Die Besetzung von Jaluit.
sei, b. Oktbr . Die japanische Besetzung von

weint die Deutsche Tageszeitung , militärisch

^ könne aber politisch interessant werden. Die
^er Japaner in unsere Marschall -Jnsel muß

^ Ei,' Inders den Holländern zeigen, ' ein wie ge-
lhen^ Engländer trieben , als sie den Japs die

Und Südseegewässer überantworteten.

Russen iu AordoskAngarn.
. befool030» 7- Oktober . Eine amtliche Meldung aus
U ' itm » »Die österreichisch-ungarischen Truppen

KTi "" kag mittag bei Täcsö mit den Russen im
T ^ej Den Russen wurden ihre Positionen ent-«/tu ^ iu | jcu uiuiotit u/ic -pu | iuuiieu « u«
Ubb «‘x5'° rösfalt )a fand ebenfalls ein heftiger Kampf
ifcfti„ öet®mit einem vollständigen Siege . Die Russen

Ukchchtet oder gefangen . Hier bildeten 2000
!̂ »dq" 8wnäre die Vorhut ." (W. T.-B .)
v " ton. ^ Oktober . Die österreichisch- ungarischen

bereits auch bei Maramaros -Sziget die
L °kk ' BEIfen. Rasche Flucht oder Vernichtung harrt
Mi >ko,ŵ Elnen kleinen Abteilungen dieser russischen
V 'tcẑ BMe, welche auf Bergwegen ins Komitat
'2 » o„l.wszod eintratrn . Vorläufig wurde das Vor-K « Don .4U0  einkralrn . vorläufig wurde das Bor-
o' d ^en E1?) gEn in der Nähe befindlichen Gendarmeny c “ 111 »rr ,'uiijc uK|» iuuuien vseiiuuiuiKäi
[j As ^-..Die zqr endgültigen Vereitlung des ganzen

?v,gj.w'3en Militärtruppen sind bereits unterwegs,
übrigen Pässen dringen die österreichisch»

^Euppen über die ungarischen Grenzen hinaus.

!'f ir Cm.s Engländer in veulsch -Südwestasrika.
Ji. 0fonei 5? " er „Daily News " vom 6. d. M . melden,
V ' iin gi)̂ rant  habe telegraphiert , daß die Engländer

f° *Ö an der Grenze des Sandfontein - und
'Us 16 Tote , 43 Verwundete , 8 Vermißte

!,? » „»„Wagene verloren Hütten. Die Gefangenen
)hs? phî "En Deutschen gut behandelt . General Lukin
H "vgiij - den Kolonel Grant treffe keine Schuld an
Hi iel » ®e' ne  Leute hätten tapfer gefochten. Ein

j! Egramm sage, die deutschen Gefangenen seien
, Sßoft rt  entlassen worden , da man augenschein-

e**®t ĥ-r Un') Nahrung sparen will.
VJiei , Heise des Zaren zu den Truppen
'l^ ^ wird Londoner „Morningpost " aus Peters-
, rh®e Unhe‘, haß sie in aller Stille , nur mit kleinem

keine

Ulih "atz sie m aller Stille , nur mit kleinem
™ °ot«e Hofbeamte , erfolgt sei. Der Zar wolle
V -b ernmntern und anfeuern . Die Anwesen

a auf dem Kriegsschauplatz bedeute
Wkstey ŝ Er Handlungsfreiheit des Overbefehlsl

!>ij« , stolaj Nitolajewitsch . — Daß sich
'tig .Wiewitsch vom Nesfen Nikolaus keine ~ ...-
btQUi * seiner Kommandogewalt gefallen lassen

wohl nicht besonders bemerkt zu werden.

sich Onkel
keine Ein-

^le^ oherev, strebende Großfürst will vielleicht seinen
c%n in den Kriegswirren etwas näher bei

fokales und Proi/injiÄ
l! 11 j.) 8 . Oktober . (Stadtverordn8 . Oktober . (Stadtverordneten-41h, Q>J f\ w ivUt 'VVl« (V K UUl

rasier Magistrat war vertreten durch die Herren
/o ^rkendah l,  die Beigeordneten Bömper

ÄIVtn »Jln ' sowie den Sladtältesten Rückert.  Von
tr Kneten

kl9t̂ «utat
waren 15 Herren anwesend . Den Vorsitz

Hofmann.  Die Tagesordnung findet'
Erledigung:

^ ■He o -Un 9 einer Kriegs st euer zur Deckung
I >, ^ttt ^ tle ftSlage entstehenden außergewöhnlichen Aus-

i tet ftükr ^sodtkaffe , die infolge Vorlage der staat-
^Sgelder , Steuerausfall u. s. w. fast erschöpft. tel - ™!..v ^ o !t j) ei*\S 15 ^ zuzuführen , wird beschlossen, eine S

°k» ŝ , Dozent der Staatseinkommensteuer zu erheben,
^aufe der Diskussion Vorschläge gemacht, die

die Kriegssteuer zu vermeiden imstande sein könnten, doch
läßt sich nach den ausführlichen Darlegungen des Herrn
Bürgermeisters kein anderer Ausweg zur Befestigung unserer
finanziellen Basis finden . Die Vorlage wird dem Magistrats-
beschluß gemäß genehmigt.

2 . Einquartierung  betreffend . Der Magistrat hat
beschlossen, den Verpflegungssatz von 1,20 Mk. aus 110 Mk.
pro Mann und Tag zu ermäßigen , um den Quartiergebern
die Bivglichkeit zu gewährleisten , die Quartiergelder in kurzen
Zwischenpausen zur Auszahlung kommen zu lassen. Es wird
seitens des Landsturm -JnfanteriebataillonS versucht werden,
mit Otücksicht auf den ermäßigten Verpflegungssatz die Ein-
quartierungSgelder bald zur Auszahlung zu bringen , während
sonst Monate darüber vergehen könnten, ehe die Gelder zur
Auszahlung gelangen würden.

3. Mitteilungen.  Der Herr Bürgermeister über¬
mittelt der Versammlung noch Grüße von Herrn StabS-
Chefarzt Dr . B r a u n e und gedenkt in ehrenden Worten der
gefallenen Helden aus unserer Stadt.

Gegen einhalb zehn Uhr wurde die Sitzung vom Herrn
Vorsteher geschloffen.

— Die Damen des Frauenvereins arbeiten
auch für die notleidenden Ostpreußen . Es ist
mit Freude zu begrüßen , daß die Damen des Frauenvereins
willens sind, auch für Ostpreußen  zu arbeiten . Sie
werden gewiß auch die nötige Unterstützung  für ihre
Arbeit finden. Auf das betr . Inserat in heutiger Nummer
wird hingewiesen.

— Der Mehlpreis finkt . Die „Süddeutsche
Mühlenvereinigung " hat den Preis für Weizenmehl 0 um
60 Pfg . von 40 .50 Mark auf 40 .00 Mark ermäßigt.

— Die Totenscheine für tziefallene oder dort
Verstorbenen . Für die Ausstellung von Sterbeurkunden
für im Felde gefallene Militärpersonen ist der Standesbeamte
zuständig , in dessen Bezirk der Verstorbene seinen letzten
Wohnsitz hatte und wenn sein Wohnsitz im Jnlande nicht
bekannt ist, der Standesbeamte desjenigen Bezirks , in dem
der Verstorbene geboren.

4* Ballersbach , 9. Oktober . Den Heldentod fürs
Vaterland starben am 26 . September aus unserem Orte die
Krieger Eugen Holler  und Friedrich Benner.  Unser
Kriegerverein wird den braven Kameraden ein treues An¬
denken bewahren!

* Obermörlen , 7. Oktbr . Sämtliche Kriegsteilnehmer
von hier — etwa 260 — wurden von der Gemeinde bei
der hessischen Kriegsversicherung versichert. Die Gemeinde
gewährt den Angehörigen der Krieger außerdem wöchentlich
namhafte Unterstützungen an Geld und Lebensmitteln . Für
das Rote Kreuz spendete man 500 Mark.

* Enkheim , 7. Oktbr . Eine junge Arbeiterin von
hier geriet in der Schuhfabrik von Goldschmidt & Löwennick
^Frankfurt ) mit den Haaren in das Getriebe einer Maschine.
Dem unglücklichen Mädchen wurde die Kopfhaut herunterge¬
rissen. Es kam in sehr schwer verletztem Zustande in das
Krankenhaus.

* Bad Homburg v . d . H . , 7. Oktbr . Durch das
Entgegenkommen der Rex-Konservenglasgesellschaft wurde von
hiesigen und Ganzenheimer Bürgern für die verwundeten
Krieger rund 7500 Gläser mit Früchten eingekocht- und 700
Kilogramm Marmelade bereitet . Die Gläser stellte die Rex-
Gesellschaft zur Verfügung , das erforderliche Obst stiftete die
Bürgerschaft.

* Cronberg , 7. Oktbr . Nach den jetzt vorliegenden
Gutachten über die Ursachen des Absterbens zahlloser Kastanien¬
bäume in den hiesigen Taunuswäldern handelt es sich ledig¬
lich um die verderblichen Folgen des regnerischen kalten
nassen Herbstes 1910 und des trockenen Jahres 1911 . Die
Befürchtung , daß eine Krankheit die Bäume dahinraffte , hat
sich als grundlos erwiesen.

* Niederhöchftadt , 7. Oktbr . Hier starb der Güter¬
bodenmeister der Cronberger Bahn , Philipp Haber,  im
Alter von 65 Jahren . Der Verstorbene stand länger als
35 Jahre im Dienst der Gesellschaft.

* Frankfurt a . M , 7. Oktbr . Ein Großfeuer zer¬
störte gestern abend die Einrichtung einer Lagerhalle am
alten Ostbahnhof . Drei Feuerlöschzüge waren etwa 2 Stunden
tätig , um des Brandes Herr zu werden . Der angerichtete
Schaden wird auf ' 100 000 Mark geschätzt. Es verbrannten
etwa 4000 Sack Mehl . Der Brand entstand durch die Un¬
vorsichtigkeit eines Angestellten.

— Die Kriegsfürsorge . Von den zu Zwecken
der Kriegsfürsorge bewilligten zwei Millionen Mark sind bis¬
her 1 850 000 Mark ausgegeben worden . Der Magistrat
wird nunmehr weitere drei Millionen Mark  von der
Stadtverordnetenversammlung anfordern . Da die bisherigen
Unterstützungssätze sich als unzureichend erwiesen, wird den
zuständigen Kommissionen ein Antrag auf beträchtliche Er¬
höhung der Sätze zugehen.

— Die Heeresverwaltung ordnete — nach dem
Polizeibericht — eine Aufnahme aller im Privatbesitz be¬
findlichen Reitausrüstungen und Pferdepflegegegenstände an.
Diese Sachen sollen für Kriegszwecke sichergestellt werden.

Darmstadt , 7. Oktbr. Unter den Tausenden von
Kriegsgefangenen,  Franzosen und Belgiern , die jetzt
in dem Gefangenenlager auf dem Griesheimer Truppenübungs¬
platz, untergebracht sind, befindet sich auch eine größere Anzahl
belgischer Franktireurs beiderlei Geschlechts,
die ihrer Aburteilung  durch das Kriegsgericht entgegen¬
setzen. Sie machen durchweg einen höchst traurigen Eindruck;
besonders die weiblichen Gefangenen zeigen schon in ihrem
ganzen Aeußern einen tiefen Stand der Verkommenheit . Gestern
abend wurden 10 der männlichen Franktireurs unter scharfer
Bedeckung vom Truppenübungsplatz nach dem Arresthaus in
der Rundeturmstraße übergeführt.

?lus alter Welt.
veuksche Gefangene in Frankreich erschossen.

Darzini telegraphiert dem „Corriere della Sera " über Vas
tragische Los deutscher Gefangener , die zwei und zwei
aneinandergefesselt ins Gefängnis transportiert und dort
von französischen Generalstabsoffizieren vernommen und
peinlichst ausgeforscht wurden . Dann wurden die armen
Soldaten , immer gefesselt, weitertransportiert ..Alle deutschen
Gefangenen , bei denen angeblich „geraubte " Gegen¬
stände gefunden wurden , werden unbarmherzig erschossen.
Sie ;gehen alle mutig und ohne mit der Wimper zu

zücken, i»l Len Tod . Nur einer ries klagend aus : ,,^ cy
habe vier Kinder !" „Sie hätten früher daran denken
sollen, " antwortete ihm kühl der Profoß , „jetzt ist's zu
spät ." Der Deutsche erwiderte nichts. Die zum Tode ver¬
urteilten Deutschen wollten sich die Augen nicht verbinden
lassen : sie knieten nieder , falteten die Hände und er-
warteten in betender Stellung die Kugel.

Ein französischer Güterzng mit Wolle erbeulek.
Eine willkommene Beute machte, dem „B . T." zufolge,
eine hessische Division in Frankreich . Sie konnte einen
Güterzug beschlagnahmen , der für französische Truppen
Wollsachen und Wolle brachte. Die aufgefangene Wolle
wurde nach Darmstadt gebracht , wo sie zu Liebesgaben
verarbeitet werden soll, um dann ins Feld zurückzukehren.
Der Wert der Sachen — es waren etwa 30 Güterwagen
— beträgt annähernd eine halbe Million.

Plünderung des Lemberger Museums . Nach
Meldungen polnischer Blätter haben die Russen aus dem
Ossolinskischen Nationalmuseum in Lemberg 1034 Gemälde,
darunter Meisterwerke von Rafael und Tintoretto , ferner
28 000 Kupferstiche, 17 000 Münzen , 4300 Medaillen,
142 000 Bücher , 6000 Handschriften , 6300 Autographen,
1700 Dokumente und verschiedene nationalpolnische Re¬
liquien nach Petersburg geschafft.

König Eduard VH . und Marienbad . Der Ein¬
kreisungskönig war jahrelang Marienbader Kurgast . Die
durch die Kur bewirkte Beschwerdeerleichterung erhöhte die
Geberlaune des Königs und er überschüttete die Marien¬
bader mit Orden und Geschenken. Jetzt haben die braven
Marienbader alles , was von Eduard VII . herrührt , dem
Roten Kreuz überliefert , damit wenigstens ein kleiner Teil
der Wunden , die des Königs heimtückische Politik schlug,
gelindert werden kann . Der Wert der Eduard -Andenken
kann auf mehr als 20 000 Kronen geschätzt werden.

Ein Säbel zu leihen gesucht. Durch eine Anzeige
in der „Times " fragt ein Offizier an , ob ihm jemand so¬
fort einen Söiipi „n1< einen Die^streoolver leiben könne.
Eine andere Anzeige lautet : „an oem woylverannten
Ueomanry -Regiment sind noch einige Unterleutnantsstellen
unbesetzt. Nur Leute mit einig ! militärischer Erfahrung
mögen sich melden ."

Serbische Greuel . Das Wiener k. k. Telegr .-Korresp.»
Bureau erfährt aus amtlicher Quelle : Als am 6. Sep¬
tember starke Kräfte der aus dem Belgrader Kreis stam¬
menden Donaudioision bei Kupinovo über die nur von
schwachen Landsturmabteilungen gesicherte Savegrenze
einbrachen , gerieten zwei Züge einer Landsturm -Husaren-
division in stark bewaldetem und sumpfigem Terrain , als
sie im Feuergefecht zu Fuß der feindlichen Umgehung ent¬
gegentreten wollten , in eine äußerst schwierige Lage . Der
Kommandant der „,>albeskadron Leutnant Kis und viele
Husaren waren gefallen . Der Rest wurde von allen
Seiten umzingelt , gefangengenommen , entwaffnet und nach
Kupinovo getrieben . Dort verhörte sie ein serbischer Major . no-
tierte ihre Namen und ließ dann je zwei zusammenbinden und
vor den Ort führen , wo die eskortierenden Infanteristen
auf zehn Sckritte zurücktraten und so lange auf sie schossen,
als noch einer aufrecht stand . Der Erzähler dieses un¬
glaublichen , unerhörten Verbrechens hatte zwei Schüsse
erhalten ; er stellte sich tot und sah nun , wie die serbischen
Soldaten die Leichen plünderten . Dieser einzige über¬
lebende Zeuge des von serbischen Linientruppen verübten
Verbrechens , der Landsturmhusar Meinhard Csaszar,
flüchtete nach Einbruch der Dunkelheit in die Waldungen,
wo er nach der Vertreibung der serbischen Truppen nach
mehreren Tagen erschöpft, hungrig und halbtot von öster¬
reichischen Patrouillen aufgelesen wurde.

Uermischtrs.
Schnelle Kechenkunsk. Der berühmte italienische

Rechenkünstler und Mnemotechniker Mario Tuscogni , der
zurzeit in den Varietäs der Vereinigten Staaten allabend¬
lich Triumphe fckisrt, stattete kürzlich, italienischen Blätter¬
meldungen zufolge , einem seiper Bekannten einen Besuch
ab . Der Herr war ausgegangen , doch erwartete man
jeden Augenblick seine Rückkehr. Tuscogni wurde von der
ihm unbekannten Gattin feines Bekannten in die Stube
genötigt , wo die Tochter des Hauses mit Handarbeiten bei
der Lampe beschäftigt war . Die junge Dame erhob sich
bei seinem Eintritt , Tuscogni aber läßt sich auf Be¬
grüßungen nicht ein ; stumm und kerzengerade , wie ein
Nachtwandler , bleibt er ihr gegenüber am Tisch stehen,
die Augenlider halb gesenkt über die kleinen, schiefergrauen
Augen , die sich nur beim Aufhorchen auf Rechenexempel zu
Schiefergriffeln zu spitzen schienen. DieHausfrau ladet ihnein,
auf dem Sofa Platz zu nehmen , doch auch darauf erwidert er
nichts . Die schweren, mit Buckskin-Handschuhen bekleideten
Hände auf den Tisch ausgespreizt , verharrt er in seiner
früheren Stellung und läßt nur ein dumpfes , in der Ent¬
wicklung begriffenes Knurren hören , das in ein bescheidenes
Grunzen überzugehen schien. Den beiden Damen wurde
unheimlich zu Mute , und in ihrer Verlegenheit richtet die
Tochter an den sonderbaren Gast die rasche Frage , ob er
eine Tasse Tee mit Butterbrot . . . „20361" erscholl noch
schneller und die laute und bestimmte Antwort . Aengst-
lich blicken die Damen einander an ; der Reckenkünstler
aber erhebt langsam die schwere Hand vom Tischrande,
streckt den gewichtigen Zeigefinger nach der gehäkelten
Filetarbeit , die die Tochter verfertigte , und mit einem
schuhlangen Schmunzelgesicht nickt er wiederholend:
„2036 Löcher !" Er hatte die Augen der Häkelarbeit in
bewunderungswürdiger Schnelle überrechnet und sie auch
ricktig angegeben.

Mer sok zahlen?
lieber Frankreichs Kapitale — Schwebt ein ganz ab¬

scheulich Vieh, — Leider kann man 's nicht vertreiben , —
Dazu hilft kein Luftgenie . — Lieblich ist da noch die
„Taube ", — Die flott deutsche Bomben schmeißt, — Solche
Schrecken bringt sie doch nicht, — Wie das Untier heut
verheißt . — Pleitegeier heißt der Vogel , — Der schwebt
über 'm Elysee , — Vor dem ausriß nach Bordeaux auch —
Präsident Poincaree . — Der Finanzminister ruft : „Zahlt
Steuern , — Zahlet , zahlet , zahlt sie doch, — Sonst pfeift
notre belle France — Nächstens aus dem letzten Loch." —
Jean Francais schreit drauf grimmig : — „Uns drückt grad'
genug der Schuh , — England soll als Freund sich zeigen !"
— Und hält fest die Tasche zu. Georg Paulsen.

Weilbnrger MettrrdienK.
Voraussichtliche Witterung für Samstag , deu 10 . Oktbr.

Vielfach wolkig und neblig , vorwiegend trocken, bei
ziemlich kalter Nacht.

Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. ftlose, Herborn,



Die Sriegsereignisse im September.
ii.

13. September. Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
ist eine neue Schlacht im Gange.

Ein von drei belgischen Divisionen unternommener
Ausfall aus Antweipen wird von unseren Truppen zurück-
geschlagen.

In der Schlacht bei Lemberg gelang es den Oelter-
reichern, an und südlich der Grodeler Chaussee die Russen
nach fünftägigen harten Kämpfen zurückzudrängen, über
IlNlttO Gefangene und zahlreiche Geschütze zu erbeute» ;
trotzdem sah sich die Armeeleitung infolge gerneldeken
Anmarsches einer bedeutenden russischen liebermacht ver¬
anlaßt , die siegreichen Truppen zurückzunehmen und in
eine» Raum zu versammeln, der für die Verteidigung
günstigere Bedingrmgen bot.

Rach englischen Meldungen wurde die deursche Station
Herbcrtshöhe im Bismarck-Archipel(Südsee) von den Eng¬
ländern besetzt.

Der Kleine Kreuzer „Karlsruhe" versenkt bei Barbados
den englischen Dampfer „Bowers Castle".

14.  September . Schwere, bisher unentschiedene
Kampfe im Westen. Ein französischer Durchbruchsversuch
siegreich zürückgeschiagen.

Der deutsche Kleine Kreuzer „Hela" gesunken.
15.  September . Der auf dem rechten Flügel de-

Westheeres tobende Kampf hat sich auf die nach Osten
sich anschließenden Armeen bis nach Verdun heran aus¬
gedehnt. An einigen Stellen des weiten Schlachtfeldes
waren bisher deutphe Teilerfolge zu verzeichnen.

Der deutsche Hilfskreuzer „Cap Trafalgar " in der
Nähe der brasilianischen Küste im Kampfe mit dem eng¬
lischen Hilfskreuzer „Carinania " untergegangen ; die Be¬
satzung wurde von dem Hamburger Dampfer „Eleonore
Woermann " gerettet. .

Der Kleine Kreuzer „Leipzig" bahrt an der Nordküste
von Peru den englischen Hundelsdampfer „Bantfielö" in
den Grund. Das Schiff führte 600» Tonnen Zucker im
Werte von über 2*/a Millionen Mark für Liverpool als
Ladung . Einige Zeit später bringt die „Leipzig" in den
chilenischen Gewässern das englische Schiff „Elsinor" zum
Sinken. Die Mannschaft des „Elsinor" wird in Galapagos
an Land gesetzt.

> Auf dem Kamerunfluß kam es zu Kämpfen zwischen
I zwei deutschen Dampfern und dem englischen Kanonen-
: boot „Dwach"; nach englischen Berichten soll der eine der
! deutschen Dampfer erbeutet, der andere vernichtet wor-
j den sein.
i Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ordnet sich die
I Hindenburgsche Armee nach abgeschlossener Berfolgung dei

Russen.
Die über die Save in Syrmien eingebrochenen serbi¬

schen Truppen wurden überall zurückgeschlagen; Syrmien
vom Feinde wieder frei.

Der Kleine Kreuzer „Emden" versenkt den englischen
Handelsdampfer „Clan Matheson".

16. September. Der bisherige Generalquartiermeistei
i von Stein zum Kommandierenden General des 14. Re-
, servekorps ernannt . An 'Stelle des erkrankten General-
f obersten von Hausen übernimmt der frühere preußische
i Kriegsminister General von Einem die Führung von
j dessen Armee.
, Im Westen wurden au einzelnen Stellen der Schlacht-
s front französische Nachtangriffe zurückgewiesen; Gegen-
- angriffe unserer Truppen hatten Erfolg.
! Bon den Oesterreichern wurden bisher 41 000 Russen
i und 8000 Serben als Gefangene abtransportiert und über
I 300 Geschütze erbeutet.

17. September. Ein mit großer Tapferkeit unter-
, noyimener französischerDurchbruchsversuchauf unserem
! äußersten rechten Flügel bei Noyon ist ohne besondere An-
! strengung der deutschen Truppen schließlich in sich selbst
, zusammengebrochen und führte eine schwere Niederlage

des 13. und 4. Armeekorps und einer weiteren Division
l herbei; mehrere Batterien wurden erbeutet. Das nördlich

Reims gelegene Chateau-Brimont wurde von den Unsrigen
erstürmt, wobei 2500 Mann der Besatzung gefangenge-

! nommen wurden. Die Mitte der deutschen Armeen ge-
; winnt langsam, aber sicher an Boden. Ausfälle aus
| Verdun auf dem rechten Maasufer werden ohne besondere
! Mühe von den Deutschen zurttckgewiesen.
! Das Vordringen französischer Alpentruppen am Vo¬

gesenkamm ins Breuschtal erfolgreich vereitelt,
i IS . September . Im Osten wurde eine „finnländische"

Schützenbrigade bei Augustowo geschlagen. Unsere Armee
geht weiter im Gouvernement Suwalki vor ; nach kurzem
Kampf besetzen Teile derselben die polnischen Grenzstädte
Grajewo und Szczuczya und gehen gegen die Befestigungen
von Ossowiec(Bober-Uebergang) vor.

19. September. Die französisch-englische Armee ist
auf der ganzen Schlachtfront in die Verteidigung ge¬
drängt. Das von den Unsrigen seit einigen Tagen aufge¬
gebene und darauf von den Franzosen wiederbesegte
Reims muß, da es von diesen verteidigt wird, beschossen
werden. Die Durchführung des Angriffes gegen die Linie
der Sperrforts südlich von Verdun ist vorbereitet.

In den mittleren Vogesen sind Angriffe französischer
Truppen am Donon bei Senones und Saales mit großen
Verlusten für diese zurückgewiesen worden.

Die neue Gruppierung der österreichisch-ungarischen
Truppen auf dem galizischen Kriegsschauplätze ist im Gange.
Ein isolierter Vorstoß einer russischen Infanteriedivision
wurde blutig abgewiesen. Der ostseitige kleine feldmäßige
Brückenkopf Sieniawa wird nach Erfüllung seiner Aufgabe
von den Oesterreichern freiwillig geräumt.

Rabaul, Sitz des Gouvernements von Deutsch-Neu¬
guinea, von den Engländern besetzt.

Aus dem Reiche.
nirkymeiy >m LazareU. Vor einigen Tagen erschien

im neuen Lazarett zu Trier eine Bauersfrau und sagte:
„Da in diesem Jahre die Kirchweih nicht stattfindet, habe
ich den Iungens Kuchen gebacken." Sie legte dann zehn
Zwetschgenkuchen auf den Tisch des Hauses, wünschte
guten Appetit und war verschwunden. — Derartige
„Kirchweihen" dürften auch die Insassen anderer Lazarette
nicht gerade ungern sehen. Also Frauen backt für die
Lazarettel

Bestrafte Würdelosigkeit. Das Schöffengericht
München hat den Münchener Kaufmann Emil Marix aus
Krefeld, der sich zugunsten französischer Gefangener unge¬
hörig benommen hatte, wegen groben Unfugs zur höchst
zulässigen Strafe von sechs Wochen Haft verurteilt. — Im
Hauptbahnhof zu Nürnberg hatte sich ein junger Mann
an französische Gefangene herangedrängt , um mit seinen
Sprachkenntnissen zu prunken. Als er dann den Ge¬
fangenen zum Abschied in herzlicher Weise die Hände
schüttelte, fielen die umstehenden Personen über den Fran¬
zosenfreund her und prügelten ihn windelweich.

Vermischtes.
«Fsuchk « - fröhliche Felvpostkarke . Daß der fröhliche

Humor selbst in Schützengräben gedeiht, beweist eine mit
Bleistift geschriebene Fcldpostkarte, die ein junger Offizier,
der bereits seit Wochen in der vordersten Linie an der
Aisne kämpft, in die Heimat gesandt hat. Sie schildert in
Berssorm das Leben in den Schützengräben

Das Haar wächst uns zur Mähne,
Die Seife ward uns fremd.
Wir putzen keine Zähne,
Wir wechseln auch kein Hemd.
Durchnäßt sind alle Kleider.
Oft bleibt der Magen leer,
Bon Bier -und Wein gibts leider
Auch keinen Tropfen mehr.
Es quatscht in Schuh und Socken,
Der Dreck spritzt bis zum Ohr;
Das Einzige, was noch trocken,

- Sind Kehle und Humor.
/ Doch dieser Heroismus

Hat auch 'neu großen Reiz:
Uns zieht der Rheumatismus
Fürs Vaterland durchs Kreuzk

Aus dem Gerichtssaal.
kVsierrclcher sind keine Ausländer . Der ans Wien ge-

blutige Gastwirt U. in Berlin hatte vor einiger Zeit üre> in seiner
Wirtschaft in Streit geratene Gäste derartig zugerichtei, dag er sich
jetzt vor der 6. Strafkammer des Landgerichts l in Berti» wegen
gefährlicher Körpervertetzung zu verantworten hatte. Die Ber-
Handlung kam aber nicht zustande, da ein Teil der Zeugen im
Felde steht. Der Verteidiger des Angeklagten beantragte üarau'
die Haftentlassung seines Klienten, der als Ausländer wegen Fluchr-
verdachts in Haft genomnien war. Jetzt, wo Oesterreicher und
Deuffche gemeinsam im Felde ständen, könne man einen Oester-
reicher nicht mehr als Ausländer bezeichnen. Die Waffen¬
brüderschaft habe diesen Gegensatz vollständig ausgelöscht, und es
gebe nur ein großes deutsch-österreichisches Volk. Das Gericht
schloß sich dieser'Ansicht an und ordnete die sojoctiae Huitenttassung
des Angeklagten an.

GefchiMtskalender.
Freitag , 9. Oktober. 1477. Stiftung der Universität Tü¬

bingen. — 1547. Cervantes Saaoedra , jpav'iber Dichter, * Al-
cada de Henares. —• 1814. G. Verdi, italien,, Komponist, *
Buffeto. — 1835. C. Saint -Saönt , Komponist, * Paris . — >862.
Bismarck wird Ministerpräsident und Minister des Auswärtigen.
— 1870. D-r Äirchenkwat annektier» lDekre» Königs von
Italien).

MarkUierieht.
Frankfurt, 7. Oktbr. Per 100 Pfd. Lebendgewicht.

Ochs-n 1. Qual. Mk. 53—60
// 2. „ - 49- 52

Bullen 1. „ „ 48—50
„ 2. „ „ 43- 47

Kühe, Rinder und Stiere 1. Qual. Mk. 46—50
„ „ „ „ 2. „ „ 44- 48

Kälber 1. „ „ 64—68
/r 2. „ „ 60—53

Hammel 1.
2

„ . 41- 42
¥

Schweine i. 54—55
„ 2. „ „ 55—57‘/2

Getreide.
Per 100 kg. Per 100 kg.

Weizen Mk. 28.50—26.75 Roggen Mk. 22.75—23.00
Gerste „ 22.25—23.00 Hafer „ 23.00—23.25

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100 kg. Mk. 5.50—6 00

do. im Detailverk. tt n „ „ 6.50—7.50
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

vom 7. Okbtr. wurden gezahlt für:
Grobe Weizenkleie Mk. 15.50—16.00
Feine „ 15.50—16.00
Roggenkleie „ 15.50—16.00
Biertreber „ 16.00—16.50
Reismehl „ 16.00—18.50
Palmkuchen „ 17.25—17.50
Kokoskuchen V 19.25—20.00
Futtcrgerstc „ 24.00
Trockenschnitzel . 11.00—11.75
Mais „ 24.00

Die Preise verstehen sich pro Doppelzentner ab Franks
furt a. M. bei Barzahlung incl. Sack, soweit nichts anderes
vermerkt.

v & g*cB & nkG
»e glänzende Steiiwrfifej,
ieganos Wissen und Können dom Stadium der weltbokknnten

Seimät - Unierrichts - Werke
efhode

Justin
verbündet mit eiugebendem brleülehen Ftpuu/ierrlcht,

Henmsgegeben vom XtiiutSnscIieu Lehriost4tut.
Sedllg 'lept von Professor C.

5 IMrek 'toscn , 22 Professoren uls NifArbeiter.
Dia StudieEanstalt
Das Lebrerlnnea-

Sorainar
>r Präparand

DeVMitSaischuüehjBr
Das Konsarvaloplunj
Der got» Kaufmann

Jedes Werk Ist käuliieii Ueferungen 4 90 Pf.
(Einzeln « DieterstAgsn i Mark 1.25.)

Ansichtssendungen ohn / Kaufzwang bereitwilligst.
Die Werke Und gegen llaicnzaliluni ; von Mark S.—

»n jlw  bezlaben.

Das Gymnasium
Das Roalgymnasiun^
Die Oberrealschule
D.Abiturlenten-Exam.
Der Einj.-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum

Do/ Bankbeamte
ßer  wlss. ged. Mann
Oie Landwirtschafts¬

schule
Die Ackerbauschule
Die landwlrtschaltl.

Fachschule

DiewissenschaftliehenUnterrb & ts-
werke , Methode Rustin , Ät tzen
keine Vorkenntnisse voijros und
haben den Zweck, den Studierenden1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schiitorn

2. eine umfassende,jfBdlegeneBllduna,
besonders die llureh den Schul¬
unterricht ziycrwerbend . Kennt«
nisse za verschaffen , und

L. invortrefftfcherWeieeaufExamea
vorzubercaen.

Dieser Zweck wird dadurch er¬
reicht,

A. dassNter Unterricht Wissenschaft-
licher ' Lekranstalten naohgeahmt
wird , \

B. dass der ' Unterricht in ao ein¬
facher und ''gründlicher Weise er¬
teilt wird , akss jeder den Lehr¬
stoff verstehen muss , und

O. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die individuelle Ver¬
anlagung jedes Schdiers RÜokaioht
genommen wird.

Anslflhrliclie Broschüre sowie DaukscliXeiben
über bestandene Examina gratis:

Gründliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Atvschlu
Prüfungen usw . — Vollständiger Ersatz für den Schulunterricht .'

/  Bonness &. Hachfeld , Verlag, Potsdam 3 . O.

W Ara 26. September̂ rb k
ig | j| Heldentod fürs Vaterlandliebes, treues und braves

'' mitglied, der Reservist

wnhelm Daum
Tod®

Unser Verein verliert mit
nicht nur ein stets eifriges Mitglied»
auch einen stets hochgeschätzten guten
dessen Andenken wir stets in Ehren halten

Herborn, den 9. Oktober 1914

Der Hitonergesansuerein LlcrtcrW®

ff- »
Er
ptidu

sichDie Damen werden herzlich gebeten ^

OW  Näh - » für OstpreußensFreitags,  abends 8 Uhr im
zahlreich zu beteiligen. Spenden für diesena
mit herzlichem Dank angenommen.

Herborn , den 8. Oktober 1914.
Der Frauen "^

Versteigerung t(1
Am kommenden Montag den 12 . &

von morgens 10 Uhr ab versteigere ich ,
des Herrn Heinrich Wissenbach (Bursts herfj,
im Aufträge des Nachlaßpflegers des 91dd) la'' ^ bcft
hier wohnhaft gewesenen Louise Richter aus 4 osil̂ Ä
Anzahl noch aut erhaltener Möbel, wie: &, « #14̂ 1,
Betten , 4 Kleiderschränke (ein zweituri ẐffV*
Schreibtisch , Schreibpulte , Stühle,
Spiegel , Kommode , Tische , Buchen ^
ungefähr 500 Büchern , Bilder , Dorhll 9 ^ z
Nähtisch (mit Einlage) und dergleichen«cky

Ferd . m c©d<̂

i- fe%

bare Zahlung.
Herborn.

Die Ausführungen der Klempnerarbei
— .. .isteighallen auf Bahnhof Herborn '
werden. Zeichnungen und Angebotsmuster̂ p F
Kgl . Cisenbahnbetriebsamt zu 2» ^ ^ ,i
sich: aus. me  Angeooie rönnen von v .' ^ W.
sendung von 70 Pfg. (Postanweisung), |° fln, 1».
reicht, bezogen werden. Die Angebote öffnet.
tobet - 1914 vormittags 11 Uhr 0cD"

v
r

dungsfrist5 Wochen. Zuschlagsfrist 14 ^a9c’ Jjf
eines,

Nachstehende Arbeiten zur Herstellung sn
Wohngebäudes für den Bahnhofsvorih) ^
sollen öffentlich vergeben werden.
dingshefte liegen im Büro der , jut
abteilung I zu Siegen , Dbcrgraben.
aus . Letztere können gegen porto- " ub best
sendung des vorgeschriebenenPreises. loöL; tf.n \
reicht, von hier bezogen werden. Maurerar
Zimmerarbeiten 0.70 Mk Zeichnungen werde . ^
Der Verdingstermin findet statt aM ^ le st̂ gk

1914 , vormittags 11 Uhr . Die m ^ „I
entsprechender Aufschrift und versiegelt bw SV
termine einzusenden. Die Ziuschlagsk
am 10 . November 1914.

Für
Rennerod

den Neubau des Amtsger «-̂ ^ ^
b (Westerwald), sollen öffentstch tzsê ^

Die Ausführung der Tischlerarbeiten
tungsqegenstände(Möbel rc.) Termin:
24 . Oktober 1914 , vormittags * * „„j,
Bote mit entsprechender Aufschrift versehea ^
sind, post- und bestellgeldfrei an das Bauh«® * * »
zu senden. Verdingungsunterlagen können, > .
reicht, vom Baubüro gegen Zahlung v „
Einsendung durch die Post, post- und bcs Aa
werden. Zeichnungen und Unterlagen lieg
Rennerod  zur Einsi cht aus. W

!« - « - gjlCiel 'iuxlrn !
1 Perlenkette , i 2ML^ ft ".1/
3 Schlüssel . welches 0 ZuÄ

Polizeivcrwaltung ^

Donnerstag,Kirchliche Nachrichten.
Herborn.

in

Sonntag, den 11. Oktober
(18. n. Trin.)

10 Uhr: Herr Pfarrer Conradi.
Lieder: 28, 234, 451.

Kollekte für den Naffauischen
Gefängnisvcrein.

1 Uhr Kindergottesdienst. ^
Abends8 Uhr in der Kirche: Kô ckle für^ ^
Herr Pfr. Weber. Lied 297. ! 7

Montag, den 12 Oktober
abends9 Uhr:

Jünglingsverein i BereinShaus.
Dienstag, den 13. Oktober

abends9 Uhr:
Kriegsbetstunde in der Aula.
Mittwoch, den 14. Oktober

abends8 Uhr:
Iunaftauenverein im Vereinsh.

Arbeitsstunde

®a“ 8S > ,? s^

U Uf : «

%

©,rJ
K &&

Taufe»
2 Uhr: ^ xrauA,

aufer
Herr



Der rettende Rieb.
Von 6eorg von Rohrfcbeidt.

jH1q9 so ungefähr im Jahre 1882 gewesen
, als wir wieder eines Abends beim

N — ^ "ulienvaterschöppchen in der „Goldenen
Üta? Ûterc°n.^e" von des Tages Last verschnauften,

^tr vgŝ ^ sident, Herr Generalmajor außer Dienst
0 "oxingen , brachte nach Gewohnheit seinen

nußbraun angerauchtenMeerschaumkopfzumVorschein, ge¬
stopft war die geräumige Pfeife bereits, rauchte an, drückte
den Tabak sanft nieder und klappte den Silberdeckel zu.

„So !" Behaglich lehnte sich der alte Herr zurück und
sagte zufrieden schmunzelnd: „Ja , Kinderchen, sie schmeckt
mir immer noch, trotz meiner rüttelvollen Neunundachtzig,

S . M. S . »(Soeben*.



hätte das vor nunmehr grade siebzig Jährchen nimmer
geglaubt . And ich wette, daß mir mein billiges Pfeifchen
viel besser bekommt, als euch die teure Giftnudel . Was
ihr junges Volk dabei in vier Wochen an Zigarren ver¬
dampft , kostet mich mein guter Kanaster nicht das ganze
Jahr über. Na , und was mein Freund Kohlhammer
damals anno achtzehnhundertundzwölf mit seinem Almer
fertig gebracht hat, das soll ihm mal ein Glimmstengel¬
raucher nachmachen!"

„Erzählen , erzählen, Herr General !" klang 's aus der
Runde der nur vergleichsweise mit dem Sammelwort
„Kinderchen" benamsten Stammgäste ; das jüngste „Kind"
besaß nämlich bereits wieder erwachsene Kinder. Ar¬
großvater , wie Papa Loxingen, war allerdings noch
niemand von „dem. jungen Volk," Großväter gab's
etwa sechs, darunter einer ein Sohn des greisen Freiherrn.

Der General strich den langen , schlohweißen Schnurr¬
bart zurecht und erwiderte kopfnickend: „Meinetwegen,
ja ! Der Kohlhammer ists wert, in der Erinnerung seiner
Landsleute weiterzuleben.

Also auf dem verteufelten Rückzug von Moskau
hatte mein strammes westfälisches Dragonerregiment bis
zur Beresina noch so gut wie möglich zusammengehalten,
von da âb wurde die Geschichte aber graulich. Die
armen Pferdchen gingen vor Hunger elend zugrunde,
und wir aßen sie auf, um nicht ebenfalls zu verhungern.

Ich war damals noch Funker und ein kerngesunder
Bursch, aber daß ich heute hier mit neunundachtzig
Wintern auf dem Rücken sitzen würde, habe ich mir
wahrlich nicht träumen lassen, so entsetzlich matt und
hoffnungslos fühlte ich mich vor Mangel , Kälte und
Anstrengung.

Wer weiß, wo ich jetzt läge, hätte sich nicht durch
Zufall , wenn's einen Zufall gibt, mein engerer Lands-
mann Kohlhammer, zu mir gefunden. Das war ein
baumstarker , verwegener Oberjäger von dem Marburger
Bataillon und hielt treulich bei mir aus , trotzdem ich
für ihn eigentlich nur Hindernis und Plage darstellte.
Oft hat er mich gestützt und weitergeführt, wenn ich vor
Kraftlosigkeit zusammenbrechenwollte ; als einmarschierter
Grüner zu Fuß hielt er das Laufen viel besser aus , als
ich, der auf den Sand oder vielmehr auf den Schnee
gesetzte Reiter.

Die liebe, kreuzbrave Seele ! Gott möge ihr im Himmel
den Opfermut vergelten ! Der Wackere starb vor zwanzig
Fahren als preußischer Oberförster, kurz nach meinem
letzten Besuch bei ihm. Wir sind durchs ganze fernere
Leben treue Kameraden geblieben und schauten uns so
oft ins Auge, als es sich irgend machen ließ.

Als Waffen führten wir ntlr noch unsere Seitengewehre,
Kohlhammer außerdent noct) ein kleines Beil im Gurt
zum Holzhacken; seine schwere Büchse hatte er liegen
lassen, da er die Anmöglichkeit einsah, sie samt mir und
unseren beiden leeren Magen durch den Schnee zu
schleppen.

So irrten wir eines schauerlich kalten Tages seitwärts
der großen Straße nach Wilna umher, um irgendwo
etwas Eßbares aufzutreiben, als urplötzlich aus einer
Fichtendickung zwei Kosaken mit drohend gesenkten
Bratspießen auf uns lossprengten.

„Lanzenspitze an der Klinge ablaufen lassen, und
dann fix unter die rechte Hand springen, hab's schon mal
ausprobiert ", sagte Kohlhammer rasch, „in die Achsel¬
höhle nachstechen!"

„Springen ? Haha , will's versuchen!" Ich glaube
nämlich, mit dem Springen hätte es bei inir bedenklich
gehapert. Wir zogen blank und erwarteten mit ver¬
zweifelter Ruhe den Angriff ; da parierten die Kerle auf
zwanzig Schritt ihre kleinen Katzen — wir mochten
ihnen wohl zu unbehaglich entschlossen aussehen —,
warfen die Lanzen am Riemen zurück und schlugen die
Gewehre auf uns an.

„Na, Barönchen, jetzt hat 's geschnappt!" brummte der
Oberjäger verdrossen, „vorläufig heißt's klein beigeben."

Er hob die Hand und rief laut : „Njemzi, nix Fran-
zuski !" (Deutsche, nicht Franzosen !)

Es war vor ktirzein bekannt geworden,
russische Kaiser Alexander befohlen hatte, die , inj-
Soldaten als Gefangene besser als die Franzoi^ ^ M
handeln , erstens weil sie nur gezwungen geĝ " ^ v,ie^
fochten, und zweitens, weil sic möglicherweiseü
Bundesgenossen des Zaren sein würden . m iE

Ob die Wutkis das auch bereits wußten, »n
sicher, jedenfalls ließen sie die Schießprügel l ^ gck
bedeuteten uns durch Zeichen, die Waffen nie ^ i# .
Wir fügten uns schweren Herzens der̂ t;°L ntci' 111•
und warfen Säbel , Hirschfänger und Beu J n »>
in den Schnee. Der eine Kosak ritt dicht l 0
streckte uns mit nicht mißzuverstehender ® ^ Aol
Schmutzpfote hin. Ich hakte meine Ahr ab, KcU
Hammer reichte ihm brummend fein wohlgcst
beutelchen; einen Augenblick wog's der Halur . jag,
in der Hand , warf im Nu den Gaul herum ^ gM
lachend davon, seinem lieben Spießgesellen
sehen oder vielmehr die Nachlese lassend. .

Der andere, ein breitschultriger Tölpel M r MF
Wolfspelz, fluchte wie ein Türke hinterdrerm
Doppelpistol unter des Gewandes walleno^ ^^ ^ 1
wurf hervor, hängte das Gewehr an den er
heran und sprang ab. Zähnefletschend
in augenscheinlich sehr übler Laune den -y r gv
Puffer in seiner Rechten und begann , MN ^ (
städtisch fingerfertigen Linken uns zu durch .F^ hi» f).

Der Mann war geübt in dergleichen; 1 hock
im Amsehen Messer und Feuerzeug weg, f J  , r
freudig grinsend aus Kohlhammers Bruch y

' } 2̂ 0^ ,fall' 11
lreucug grupeno aus noyryammers
schöne Tabakspfeife mit dickem, silberbeschmS ^ 1' L,,
Maserkopf hervor. Sie war ein teures Ai ^ in  .
meines Freundes verstorbenem Vater , ,
Nöten sorgsam wie den kostbarsten Schatz 9
jeden Morgen glitt sein erster Griff in dn
nach ihr. , ^

Fetzt stand er einen Augenblick nue my ^gnir
einmal kochte unbändige Wut in ihm aus y HriM..t1D
war schlecht mit ihm spatzen. Blitzschnell 1 ,,
er dem Spitzbuben das Kleinod aus de ^
schmetterte es ihm mit ingrimmigem Nacha
die schiefgeschlitzten Tartarenäuglein.
und der Kosakenschädel, beide krachten
und der Inhaber des letzteren sank lautlos
Maltersack in sich zusammen.

Wir fackelten nicht lange, nahmen rv> „
ohnmächtigen Zottelbären meine HabseUg
ab, dazu die warme Wolfsschur, in die ^ py „it
mußte, und klaubten unsere Waffen aus lpist̂ ŝ!

Das übrigens sehr schön gearbeitete y r „ , , d>c
blauen , goldverzierten Läufen rind c,n^ . V 1
setzte mein Freund in Ruh und schob^ 7,,,sitioN? f ir
Tasche. Er selbst hängte Gewehr und Mio ^
um, hals mir in den drei Spannen u
thronenden Sattel des Steppenrößleins , ft^^tschU,
den Bügelriemen , ich klatschte mit dem ^ ^ heN, ’
heidi, ging die Reise fort auf Niininerw>e „jcjJ
erst mal eiligst wieder auf die große ! ^ 1 „,10

In dein lnmstvoll aufgetürmten SamLgn0tni ttc,.jiof c,t
wir z,r unserer aufrichtigen Freude unD  üf „tcr*
Branntwein außer sonstigem wertvolle« îoM. fcU
Plunder , der ähnlich wie das feine -pu um «-1 jjbcr
wegs „gefunden" war . Na , kurz und 9 niÄL $’
neren Rückzugspfade führten zwar “ ‘ i, leid1
Rosen, leiteten uns aber doch glücklich ^
sund ins liebe Vaterland heim.

Nun , Herrschaften, wer vollführte M s
glücklichen, wuchtigen Hieb mit der sch . M
Den brächten Sie , teure Exzellenz Ägrd>, j . tu’
echten Apman neuester Ernte nicht „r

Wein von den Herren es Spaß 1 -znauM
wußte Doppelpistol hängt zu freundlicher̂ cf :
nähme über meinem Schreibtffch. -" ‘v r Aou« piu
der unteren Kante des bekannten Au . iMs„
schädigte rettende Tabakspfeife über )
Freund fast bis an fein Lebensende g !



Die deutsche Feldpost, ihre Entwicklung und ihre Leistungen.
für6'entŵeren Tagen des Voneinandergetrenntseins

1716—1914.

mc __— a- .. „ . . — ist es
“liebene'- w re  hinausgezogenen Trnppen r.nü ihre daheirnge-

"gehörigen ein Trost, daß zwischen ihnen nicht alle Ver-
"Ütxj^ chden zerschnitten sind, sondern daß sie in Postve .bindrmg
^ili -„ et  bleiben werden. Die Aufgabe , diese Verbindung her-
»eiz» und bei allen Märschen aufrechtzuerhalten, fällt unserer
Ni jil 3>i, die sie bereits 1870/71 glänzend gelöst hat und sich
l0U> rttürr nt  laßt tobenden, heißen Kampfe ihrer schwierigen
Hier, 91Omen, oft auch nicht gefahrlosen Aufgabe gewachsen

Hett Feldpostamt winde 1716 in dem damaligen pommer¬
Hiai^ ^Oe errichtet — aber als den eigentlichen Gründer rrnd
Vr ^ . Organisator eines geregelten Feldpostdienstes müssen
• ö0Wi?f °en altetl  ansprechen , dessen wohldurchdachte

. ^>ie„- ,, "och heute in den Grund.;ü>.er, unseres Postwesens
leicht wiederznerkennen ist. Besonders bewunderungs-

" I* es, daß der g oße König auch in den schwersten Jahren

in einer Ausdehnung von 5100 Kilometern winden regelmäßige,
meist tägliche Posttransporte in Gang gesetzt, und jeder Soldat
empfing täglich seine Korrespondenz. Die Gesamtzahl der Post-
anstalten auf dem Kriegstheater betrug 411 mit 2140 Beamten
und Unterbeanrten, die insgesamt rrmd 96 Millionen Post-
sendungerr, also Briefe , Postkarten, Zeitungen und Pakete, ein¬
schließlich 2,5 Millionen Geldsendungen mit 180 Millionen Mark
bearbeitet haben.

Um ein Bild zu geben von der Tätigkeit der Postbeamten im
Felde, um auch zu zeigen, daß sie, ohne im eigentlichen Sinne
mit den Waffen irr der Hand für das Baterland zu kämpfen, Helden-
miit zu zeigen, so manchesmal Gelegenheit hatten , sei hier nrrr ein
Beispiel angeführt : am 14. November 1870 wurde rrnweit Sens
eine Feldpostkolonne aufgefangen , die Begleitmannschaft teils
niedeigenracht, teils gefangengenommen und 6201 Taler erberrtet.
Der Mitgefangene Pustbegleiter und der Postillon wurden erst
nach dem F iedensschluß ansgeliefert . Ärrch die ahnungslos

ttufveCrf!+lDoIIei1  7jährigen Krieges einen geregelten Post-
i>v_;6Ü rtn+.~t?.‘3'uei falten wuirte . Bei den navoleonilcben Heerennotün\ l Viei halten wußte . Bes den napoleonischen Heeren
bJH ty.eih -+ au<̂ Feldpostämter eingerichtet; und auch in dern

8rvß̂ oertskampfe finden wir sie wieder, anspruchslos, in
W9 Io ,m»/ ^ ow2blättern der Geschichte kaum erwähnt und
Hi« ^inii,viel  Segen stiftend durch Aufrechterhaltrrng
l>irÄ »ft îu0lg des Soldaten mit der Heimat . Aber trotz ge-

^fbtderu"^ichierfüllung und trerresten Arbeitseifers dauerte
r,r,u, g eines Briefes doch sehr lange , von Paris nachd- sELL.%

^2 Tage.
danr, 5 öer  neugeschaffenen Eisenbahnen und Telegraphen

Un8eahn+ m Verkehrswesen und damit arrch der Feldpost
30Ä )en. Jni en  Aufschwung und ermöglichte wahrhaft glänzende
^H -r^ iiefe tz wurden in dem Kriege von 1866 täglich etwa-die preußische Feldpost von und nach den,

^ . befördert. Die in den Kriegen 1864 und 1866
Ha , a„s Laichen praktischen Erfahrungen bildeten dann den
Mbo. Und ,em man  die 1867 ausgearbeitete , bis ins kleinste
ß>î 'ße, die li^ ^ r̂äßige Dienstordnung für Feldpostanstalten
H ie a'et1f3«̂ i laen 'öe Jahre später in dem Deutsch-F . anzösischen
^ irŝ dptzr̂ f'chnet bewährte . Bis auf die Schlachtfelder dehnte

^ätigfeit aus , wo ihre fliegenden Büros die
^i,z . arsĝ "Een , wo für die Verwundeten , deren Hand den
5|t hin9s, ’„5 ' die Liebesgrüße in die Heirnat geschrieben wurden.
H ^ »-durfte. besonders seitdem vom September 1870
«u 1?a der deutschen Heere sich über ein Gebiet
Ni r"Ugen Quadratkilometern erstreckten, gewaltiger An-
M * Setinnt ^ ^dpost, um den Ansprüchen der Truppen,
■Sltp eü Und 3U 9 -nügen . Starke Trupps von Pferden,
H[Uj gesaux? zahlreichen Fahrzeugen wurden an bedrohte
«!>M, âtte dt Uni> uls das Große Hauptqrrartier Ferriäres

°Iiii».? Ura Generalpostdirektor Stephan selbst bis in die
""e von Paris und schuf eure verblüffend schnelle

a‘ Auf allen Etappenstraßen der deutschen Heere

einrückenden Post- und Telegraphenbeamten , die ein Feldpost¬
relais einrichten sollten, wurden unter wilden Drohungen von
einer aufgeregten Menge umzingelt , in die Mairie gebracht und
— zu ihrem eigenen Schuhe — in Polizeigewahrsam genommen.
Die Erbitteruiig hatte einen besorgniserregender! Grad an-
genomrrren, als der Feldpostschaffner Boderrsohn mit einem für
das 9. Korps bestimmten, aiL drei beladenen Wagen bestehenden
Päckereitransport in die Stadt einfuhr. Sogleich jtüizte sich die
Volksmenge auf die Wagen und suchte sich dieser zu bemächtigen.
Aber der wackere Bodensohn war nicht gesonnen, sich die ihm
anvertraute Ladung entreißen zu lassen. Kräftig unterstützt von
der aus drei Kavalleristen zusamnrengesetzten Bedeckungsmann¬
schaft, suchte er sich in wütendem Handgemenge der Angreifer zu
erwehren. Da streckte den aus mehreren Wunden Blutenden
ein wuchtiger Hieb mit einer Eisenstange zu Boden . Schwer-
verwundet wrrrde er mit seinen ebenfalls kampfunfähig gewordenen
Begleitern gefangen genommen . Mit Hilfe der am Tage darauf
einiückenden deutschen Truppen wurden die Gefangenen dem¬
nächst befreit und zwei der geraubten Wagen znrücke:langt . Als
Bodensohn gebellt in die Heimat zurückkehrte, zierte das Eiserne
Kreuz am schwarzen weißgeränderten Bande , das Zeichen für
Kombattanten , seine Brust. Ähnliche Taten werden aus jenen
blutigen Tagen noch in großer Zahl berichtet. Zahl , eiche Bedeckungs¬
mannschaften, aber auch viele Angehö -ige des Feldpostpersonals
fielen offenen Feindseligkeiten oder heimtückischenÜberfällen zum
Opfer . Seit jenen großen Tagen ist an der weiteren Ausgestaltung
der deutschen Feldpost unermüdlich gearbeitet worden ; mit welchem
Ei folge , das geht beispielsweise aus der Tatsache hervor, daß
1900 im Feldzüge gegen China unter allen Feldpostämtern das
deutsche anerkanntermaßen das beste war. Darum dürfen wir auch
hoffen, daß unsere getreue Feldpost in dem gegenwärtigen Kriege
ihren Dienst treu versehen und seine großen Aufgaben siegreich
bewältigen wird : möchten unter den Botschaften, die sie beim-
befördert, recht viele frohe Siegesberichte sein ! —



Dieser ernste Leutnant hats mächtig schwer
Mit >einem halben Dutzend Rekruten!

„Auswärts die Füge !" fchallts laut daher,
„Nicht einwärts gehn, wie die jungen Puten!

Stille stehn ganze Kompagnie!
Das ist ja ne Dämlichkeit wie bei Schafen!
Freiwilliger Kopp, ich frage Sie:
Sie haben wohl nicht richtig ausgeschlafen!

Exerzierslunde.
Nach einer Zeichnung von Richard Scholz.

Brust heraus! Gerade gestreckt den Rumpfs!
Trommler Kulecke, halten Sie ihren Srt »® t|
Schulze II, Sie verlieren den rechten ®L
Schwerenot, wie halten Sie denn den

Bedenken Sie , bitte, wer Sie sind!
Schämen Sie sich, Gemeiner Punker ! ,
Man heult nicht gleich wie ein Wickelkr»"-
Wenn man Soldat ist und Fahnenjunker!

Links kehrt jetzt! Vorwärts ! Trommler voran !"
Hei, wie folgen sie schon, die sechs Soldaten!
„Jetzt marschiert! Zum Tore hinaus alle Mann !"
O, was gibts da im Feld wohl für Heldentaten! Frida

Schani

ütisere Rätselecke
Tauschrätsel.

Man suche8 Wörter von der Bedeu¬
tung unter a. Von jedem dieser Wörter
ist durch Amtausch eines Buchstabens an
beliebiger Stelle ein anderes Hauptwort
von der Bedeutung unter b zu bilden.
Tie bei den Wörtern unter b neu einge¬
fügten Buchstaben müssen iin Zusammen¬
hang eine Gestalt der deutschen Volkssage
bezeichnen.

a b
1 griechische Göttin - Nutzgewächs.
2 Verkehrsmittel - Gefäß.
3. Stand - biblischer Name.
4. schmackhafte Frucht - Insekt.
5. Einschnitt - Beleuchtungsmittel.
6. Körperteil - Gefäß.
7. biblischer Name - Fahrzeug.
8. Bauwerk - Beruf.

Ergänzungsrütsel.

!s
u |

W | A A I G

A l H D U
T E A R T U R

Nachdruck der Rätsel und
Die Auslösungen erfolgen in der >

Auflösungen der Rätsel und
aus voriger Rumm°r-

Die leereil Felder sind mit passenden
Buchstaben zu besetzen, so daß die senkrechten
Reihen bekannte Hauptwörter geben, die
in anderer Reihenfolge bedeuten: Tonart,
Teil des Kopfes, Gewässer, Kleidungsstück,
türkischer Titel, Wassertier, weiblicher Vor¬
name, Singstimme, Tier in Afrika. Die
ergänzten Buchstaben in der Zickzackreihe
von links nach rechts müssen eine Insel
in der Nordsee benennen.

TauschrStseU ^ ,
Masse, Sand, Linde, Hast,

Anker, Wolke-
Maitrank.

Abstrichrätsel ■

Brauch, Bauch. Raäl'^
ErgänzungsratN

wbdebaG
u a u m e P n t
t r r U 1 m U ’

Ilft-

Verantwortlicher Redakteur: H. Pankow . Verlag und Druck des Ehrisllichen Zeitschriftenvereins, Berlin SW . 63, Alte
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